
HAUER, Toleranz und Intoleranz ın den nıchtchrıistlichen RKRelıgionen. Be1i-
trag eıner weltgeschichtlichen Betrachtung der Religion. Kohlhammer
Verlag/Stuttgart 1961, 104

Weder 111 L1ULE beschreiben, aufzuzählen, noch 11UX darstellen, sıch
herauszuhalten und den Leser sıch selbst überlassen, sondern durchforscht
die Geschichte der Religion, nach Gesichtspunkten tüur ıne ziıelweisende
Auffassung un nach Anhaltspunkten füur das Verhalten suchen.

In fünf Kapiteln werden die Völker indogermanischer Herkunft, die Völker
vorderasiatisch-semitischer Herkunft, die sogenannte islamische Mystik, Indien,
der Ferne Osten dargestellt. Nıcht NUrT, weiıl Indien besten kennt, SOIM-
dern VOLFr allem, weiıl In Indien die Haupttypen der Toleranz langsten,

klarsten un!: wirksamsten ausgepragt iindet, befaßt sıch eindring-
ıchsten un sorgfaltigsten belegt mıt Indien. Fünf Haupttypen der 1oleranz
unterscheidet G1 die unbedingte un: unıversale, diıe universal-eklektisch-wer-
tende, die eigengebunden-universale, dıe stutende unıversale, die konvergierend
gerichtete. Ihnen fügt als NCUC, in Europa ausgebildete un noch weıter AauSs-
zubildende, die sechste hinzu: die unıversale, geschichtskritisch posıtive Toleranz.
Sie beruht auf „einer gegenwartsnahen un: in die Zukunft weisenden elı-
gıonsgeschichte, die nıcht mehr den Fragen vorbeigehen kann, WAas dıe SC-
samte Geschichte der Religion tuür den Menschen bedeutet, nıcht 19808 als Glied
einer Religions- der Volksgemeinschaft, sondern als Glied einer geistig Gestalt
werdenden Menschheit“ (92) „Die Toleranz ist en Grundproblem der mensch-
lichen Gemeinschaft un der persönlichen Existenz des einzelnen“ IB S1e ist
„Ausdruck der Geistesart des Menschen als tragender schöpferischer Substanz“
18) und hat „eıne tiefe Wurzel, die angeborene Art“ (25) S50 wırd „Heıils-
geschichte des Göttlichen“ nıcht LUr „Religionsgeschichte der anzen Menschheit“
(7) sondern auch Geschichte der Menschwerdung des Menschen.

In dem Buch faßt Z  40R W aS erlebt un erforscht hat; ist die
reife Frucht eines Lebens, dem die Religion das Innerste un Ganze War un

Münster/Westf.
dem das Geheimnis durch Erkenntnis nıcht kleiner, sondern größer wırd

Antweiler

JOMIER, JACQUES, Bızbel Koran. Aus dem Französischen übersetzt VO
Louis Thijssen. Romen Zonen/Roermond-Maaseik 1960, 127 SS kart.
hfl SDW geb hfl 6,50

Die französische Ausgabe (Bıble et Goran, Editions du Cerf/Paris) liegt 1n
einer holländischen Übersetzung VOT. Der französische Dominikaner vergleicht 1n
seinem Buch den Koran mıt der Bibel, ausgehend VO ext un den maßgeben-den Kommentaren. Er warnt Vor einer Interpretation des Korans VO  3 der 5C-genwartıgen christlichen Theologie AusS da dıe Zitate AaUus der Bibel 1m Koran
vielfach eine spezihische, zeıitlich un kulturell gebundene Bedeutung haben Im
allgemeınen. zeichnet sıch ert. Aaus durch 1nNne große Vorsicht 1N der An-
naherung beider Texte, da der Koran eine durchaus andere relig1öse Betrach-
tungsweıse der Weltgeschichte kennt als die Bıbel un nıcht auf die Erlösungund einen Erlöser hinzielt. Anderseits nımmt die Aussprüche Mohammeds un
seine Ansıiıchten schr ernst un sSe1INES Erachtens wird ıhm nach dem Koran eıne
wirkliche Weltsendung zugeschrieben. Di1e allgemeine Weltreligion erreicht nach
den verschiedenen Propheten 1ın Mohammed ihren Höhepunkt, und die Gesetz-
gebung der Juden und Christen ist seit dem Islam hinfällıg geworden. Moham-
med hat sıch über seine Stellungnahme ZU Judentum und Christentum klar
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ausgesprochen; betrachtete Christus War als das Wort Gottes, schrieb Ihm
ber LUr menschliche Qualitäten Irotzdem betont erf 1N seiner Auseinan-
dersetzung mıt beiden Religionsquellen mehr die Übereinstimmung als den
nterschied, und durch se1ine tiefgehende Behandlung legt die Grundlage für
1ne gegenseıtige Beratung und Annäherung. Die Übersetzung 1Ns Holländische
hat die Benützung des Originaltextes nıcht überflüssig gemacht, da aum

erwarten ıst, dafß das Original behaupten WIT: der Koran umfasse 140 (statt
114) Kapitel, und ZWarTr VO  — ungefähr gleicher Länge!
Tilburg (Niederlande) Dr Gregorius OFMCap

er des (Wortes. Gebete der Heiden aus fünf Jahrtausenden. Hrsg. VO  — Paul-
Werner cheele. Schöningh/Paderborn 1960, 988 Ln 12:50

Dıe vorliegende Auswahl nıchtchristlicher Gebete stellt 1ne mıt großem Fleiß
angelegte 5Sammlung dar Gebete Aaus den nıchtchristlichen Religionen sınd mıiıt-
unter nıcht leicht zugänglıch, WI1e INnaAan erwarten könnte:; deshalb ist dieser
Band für alle Interessierten VO  — besonderem Wert Der Nachweis der Quellen
ermöglıcht weıteres Forschen un nennt insbesondere zahlreiche altere Werke,
dıe INa  —$ immer noch SCIN ate ziıehen wırd In einer ausführlichen Ein-
leitung handelt ber das „Opfer des Wortes“ S 7—85). Er legt dar, daß
alles menschliche Beten durch das Gebet Christi vollendet wird un VOo Ihm
her TSt seinen vollen ınn erlangt. Die religionsphänomenologischen und D3chologischen Beobachtungen des Vf sınd ZWAaTr nıcht LEUH INa  w denke NUur
dıie Werke VO  } HEILER, VA  Z DE  zl LEEUW, OHM ber deswegen nıcht
weniıger belehrend un anregend. Die theologische Deutung des Betens der
Nıichtchristen könnte noch weıter geführt werden, doch hatten solche dogmatischen
Reflexionen den Rahmen des Buches überschritten.

ordnet die nıchtchristlichen Gebete nach einem christlichen Schema
jeder „ Vaterunser-Bitte“ stellt sinnverwandte Texte aus allen Religionen

nN. Dadurch entsteht der Eindruck, der Inhalt des Betens der Nicht-
christen sSe1 1m Grunde der wenıgstens intentional miıt dem Inhalt des Vater-
UuUNsers iıdentisch. Hierzu mu{fß 119  — bemerken, dafiß die iıne zentrale Bitte des
Herrengebetes chlechthin inkommensurabe]l ist Die 5058. drei ersten Bıtten,
dıe dasselbe meınen, nämlich dıe Aufrichtung der Basıleia (LOHMEYER, SCHMID,
SCHÜRMANN a.) iinden streng SC  n 1im nichtchristlichen Bereich eın
Analogon; das gleiche gilt, vielleicht 1n weniger deutlicher Weise, für die
übrigen Bıitten, die ebenfalls dıe Bastleıa kreisen. Man darf sich durch den
Wortlaut und reıin ormale AÄAhnlichkeiten 1n außerchristlichen Gebeten nıcht
irreführen lassen. Dıie gewählte Anordnung legt nıcht NUr eine falsche Meinung
ber ıe nichtchristlichen Gebete nahe, sondern verfestigt uch dıe herkömmliche
Auslegung des Vaterunsers, die auf Grund des exegetischen Befundes nıcht auf-
rechtzuerhalten ist. (Nıchtchristliche Gebete kennen, annn schr heilsam se1IN,
doch sollte Ina  j nıicht VETSESSCH, WIE INa  $ das Vaterunser beten hat;:
könnte sonst tragıschen Situationen kommen..)

Die schönen Texte, die Sch gesammelt hat, vermogen Denken VOoO  —$ Gott
wezentlıch weiıten. Gott wiırd Vater und Mutter genannt, 1ın den verschie-
densten Bildern der Welt ausgesagt und dennoch als der Unnennbare erfahren.
Deus semper MALOT. Die Erhabenheit un Geheimnishaftigkeit Gottes, selne
Ferne un Nähe, SeIN „Wesen“ könnten deutlicher erkannt der TNOMMEN
werden, WEeNN INa in dıe Spirıtualität des nıchtchristlichen Betens tiefer ein-
dringt. Jedes Reden über Gott natürlich auch NSCeTC gut katholische 'Theolo-
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